
PRAKTISCHE THEOLOGIE

Ob mystische Erfahrungen ausreichen, die Lebensvollzüge der Christen und ihrer
Kırche erschliefßen, War immer strıttig. Ottenbar 1sSt nıcht selbstverständlich. Ver-
mutlich empfindet 1es uch der ert. Deshalb hat sıch 1n den Beıträgen 613
„Mystık“ ausdrücklich daran gemacht, spezifisch christliche Topo1 VO seıner Mystolo-
1€ her bearbeıten. Dıie Abba-Erfahrung Jesu 1sSt das Feld, auf dem die ate-
gorıen der Mystık sıch bewähren äßt. Sodann schreıtet weıter und bringt S1e beı der
Erhellung des „innergöttlichen Lebensprozesses” SE Geltung. Dıie Lehre VO der Ins
karnatıon des Wortes (sottes kehrte beı den christlichen Mystikern 1n der Lehre VO der
„Gottgeburt 1m Menschen“ verwandelt wıeder. An solche Einsichten üptt der 'ert.
A} da 1n iımmerhiın dreı Texten VO „Christus 1n uns ertahren“, „Gottes Werden 1m
Menschen“ un: „Gott wiırd 1m Menschen geboren‘ andelt. Es 1st sodann auffallend,
da{fß der Vert dıe Wege der Mystologie taktısch verläfßt, über Jesu Kreuz und Aut-
erstehung und über die Tischgemeinschaft Jesu spricht. Es geschieht nämlich weıtge-
hend 1n der biblisch un dogmatisch eingespielten Sprache der Theologıe und der LAturs
o1e

In diesem sıch stillschweigend vollziehenden Wechsel der Kategorien innerhalb der
Texte der zweıten Gruppe zeıgen sıch die Sachfragen, auf dıe jeder stößt, WECI111 sıch als
Chrıst un Theologe auf den interrelig1iösen Dialog, zumal den Dialog zwischen den
„westlıchen“ un: den „OÖstlıchen“ Religionen, einläft.

In den etzten fünt lexten „Meditation“ enttaltet der Ve auf der Grundlage seıner
mehr den mystischen als den prophetischen Tradıtionen ausgerichteten spirıtuellen
Konzeption ıne Lehre VO Gebet In deren Zentrum steht dıe Meditatıion als der „Pro-
ze der spirıtuellen Versenkung“, die schliefßßlich SE „mystische Einheitserfahrung“
tührt. Was der Vert. ber dıe praktısche Seıite des meditatıven UÜbens mitteıilt, ist wertvoll

gemeınt sınd die Bemerkungen Zu Sıtzen, ZUuU Atmen, ZUr Stille eic. Im etzten ext
berichtet der ert. ber den Innn der iındıschen Ashrams überhaupt und insbesondere
über das Leben 1n dem VO iıhm geleiteten Ashram ameeksha 1n Kerala.

Das AUS reicher persönlıcher Erfahrung 1m interrelig1ösen, konkret: christlich-hindui-
stischen Gespräch entstandene Buch äßt verstehen, WI1€e Brücken 7zwischen den Kultu-
TCNMN und Religionen gebaut werden könnten, ber auch, welchen nıcht eben geringfü-
oigen Wandlungen 1m Denken und Leben diejenıgen bereıt und tähig se1ın mussten, die

LOÖOSERsıch aut die jer gewlesenen Wege ernsthaft begeben möchten.
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SCHALLENBERG, ETER, Moraltheologie/Christliche Gesellschaftslehre (Theologie be-
treıben Glaube 1Ns Gespräch bringen. Dıie Fächer der katholischen Theologıe stellen
sıch VOIL,; and 4 Paderborn: Bonitatıius mbH 2001 104 S, ISBN 2.80710-183-1
Das „Vorwort der Herausgeber“ stellt die Reihe VO  < Jedes Bändchen dieser Reihe bıl-

det eine 1n sıch geschlossene Präsentation Je einer theologischen Disziplin, allenfalls
zweıer Fächer, W1€ 1n UNSEeTECIN Fall Der Autor Peter Schallenberg 5 Direktor des
Sozialinstituts des Erzbistums Paderborn, enttaltet 1n vorliegendem Bd d1e Ethık, WI1€

selbst Sagtl, als theologische Wissenschatt. Der Bd se1l 1n seiınem Inhalt und seiner hın-
tergründigen Philosophie und Theologie besprochen. Er eröttfnet sıch nıcht mi1t Nor-
INCN, 80088 keinem Au sollst!‘ der mıiıt einem 1nwels autf Pflichten, richtet vielmehr
behutsam Fragen den Menschen: Fragen nach seiınem ”WO >“ „ Iso nach dem COrt S@1-
1165 Lebens, nach dem „Woher?“, W as auf seıine urzeln zielt, SOWI1Ee nach seinem Wesen,
sOmıt VOT allem ach dem dem Menschen vorgegebenen 1el In inftormatıver Weise
klärt dabei die Begriftfe Ethos, FEthik und Moralıtät, begründet die Notwendigkeıt
VO Recht (18) und stellt die Moraltheologıe und die Christliche Gesellschaftswissen-
schaft VO Es gehe der Fthik das umftassen: guLE Leben (16), wobe!ı CS ıne christli-
che Ethik nıcht gebe, 55 vielmehr gelte: „Der Chrıst Cut nıchts anderes als der Nıcht-
christ, Lut n 1Ur anders“ (49; uch 78) Den Streıt 7zwischen deontischer und
teleologischer Ethik will einmal adurch entschärten, dafß die ahl der eiınen der

621



BUCHBESPRECHUNGEN

anderen Posıtion auf verschiedene sıttlıche Mentalıtäten urückführt, welche auch eın
und erselbe Mensch während seiner moralpsychologischen Entwicklung verschıe-
denen Zeıten einnehmen annn (82 f3); erkennt ber andererseıts, da{ß jegliche teleolo-
yische, konsequentialıstische der verantwortungsethische Argumentatıon L1UTLr annn be-
oründet ISt, WenNnn sıch der sıttlıch Handelnde seıine Ausrichtung aut das unbedingte
sıttliche ute eıgen macht (83)

Dem christlichen Menschenbild oilt das Kap uch hier wırd ın geradezu Zarten
Tönen die menschliche Person skızzıert, in ihrer Großartigkeit und Abgründigkeit. Von
„Tugend unı lück“ andelt das E VO „Schuld und Süunde“ das Kap In iıhm er-
scheidet mıiıt der Tradıtion Todsünde, schwere Sünde und läfßliche Sünde (63), lenkt
den Blick ber VO den Sunden auf die S1€e begünstigende der erschwerende Lebenstüh-
rung und autf Grundhaltungen hın, WeIlst Iso den Weg VO  a der Aktmoral ZUr Personmo-
ral Nıcht der einzelne Akt,; sondern die Lebensgestaltung se1 letztlich für das Gelingen
des sıttlıchen Lebens entscheidend. ekennt sıch dabei ZU: Grundsatz des gl
quıtur C3SC, da{fß das Handeln dem Se1in, dem Person-Seın, folge Dieses Person-Sein 1st
Vernunttnatur (30) und normhaltıg, W1€e spater austührt (74) und zieht sıch
diese Ableitung der Norm AaUus dem eın nıcht den Vorwurt des naturalistischen Fehl-
schlusses : Später (Z7) hebt hervor, da{fß diesem Verhältnis eine Parallele 1m über-
natürlichen Leben esteht: tühre doch das CuUut eın ın Chrıistus uch eiınem
Normverhalten. Eın drıttes Mal findet sıch die Irennung 1n Akt- und Personmoral 1m

Kap., dem über das Gewissen, WEECI111 dort namlıch zwıschen dem SıtuatiOonsgeWI1Ss-
E  an un:! dem Urgewissen unterscheidet (82)

Im siıch anschliefßenden Kap., welches der Handlung als „Quelle der Moralıtät“
5 Kap.) gewiıdmet 1St, gliedert ebenfalls mıiıt der orofßen Tradıtion 1n „Gegenstand der
Handlung“, „Absıcht des Handelnden“ un die „Umstände“ und WAarnt Recht davor,
eınes der reı Elemente eın anderes auszuspielen oder ber dem einen das andere
Z VELSCSSCHL. Das Kap., „Norm und Gewissen“ betitelt, knüpft die Leges-Lehre
des Thomas Die Grundregel des sıttlichen Naturgesetzes (oder, WwW1e€e anfügt, des
türlichen Sıttengesetzes) A1Das ute 1St Cun, das Böse lassen“ konkretisiert sıch
zufolge 1n der Goldenen Regel, deren Universalıtät für iıhn außer Frage steht, die jedoch
als blofße Vergleichsregel des „Wıe du mır, ich dir“ eiıner inhaltlichen Anbindung
durch die j1er Verbote bedart: des Tötungs-, Lügen-, Diebstahls- und Unzuchtsverbo-
Ces; wobeıi das letztere Verbot der Erläuterung edurft hätte Das hierbei TO-
chene Staat-Kırche-Verhältnis stellt Kıirche dem Staat gegenüber, W as wohl he1ßt, 1n
starker institutioneller Absicherung und öffentlichem Rang. Wenn meıne Auslegung
zutrifft, hält gBahz 1m Sınne Ratzıngers das bundesdeutsche Staat-Kirchen-Modell
für eıne unıversell nachahmenswerte Norm (80) Da die Glaubensgemeinschaft der
Kırche der privilegierte Ort der Gewissensbildung se1 (83). Sagl S‚ allerdings AI VOGES

züglıch auf die allgemeıinen, Ja unıversalen Erkenntnisse der Kulturen als Hıltfen der (36-
wissensbildung verwelsen.

Der besonderen Moraltheologie, dıe sıch mıiıt den Problemen Wahrhaftigkeit, Sexualı-
tat, Leben, Eıgentum, Beruf und Arbeıt, Famiılie und Staat beschäftigt, oilt eın einz1ges,
dementsprechend ıchtes Kap Weil für Ethık Spirıtualitätf97 ordnet
das sıttliche Handeln 1MmM Kap 1n eın geistliches Leben ein. Der Schlufß 1st dem „Ziel
der Moraltheologie“ gewidmet. Es folgt eın Lıteraturverzeichnis, welches auf dle Be-
dürfnısse un Möglichkeiten der Adressaten zugeschnitten ISt: Der Stil 1St eintach gehal-
ten 1.11'1d doch uch wıeder gelehrt Zahlreiche Zıtate zD „Progressio NO A in
N1S, sed in anımıs“) bringen die verschiedenen Tradıitionen (Augustinus, Pascal, Thomas
VO Aquın) zu Sprechen; verleihen dem Bändchen Schwergewicht und mıiıt
jenem gzewissen Rei7z AUS, den ein treffsicheres Zıtat, noch azu VO.: einem berühmten
Autor, Nemal ausstrahlt. Über lıterarısche Texte (von Werner Bergengruen, ntoıne de
Saınt-Exupery, Bertolt Brecht und uch arl Valentin) und iım Verweıs auf Theologen
(wıe Romano Guardıni, Joseph Ratzınger, Rhonheimer und ımmer wiıieder Klaus
Demmer) der Phılosophen und Sozialwissenschaftler (wıe John Rawls uch Lawrence
Kohlberg) geht die Probleme A spitzt Ss1e der äßt seıne Antworten plastischerwerden. Eın Gewinn! Das Bändchen 1St sehr ansprechend und mı1t einem wohltuenden
Schrittbild gestaltet.
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Nun den philosophischen un: theologischen Hintergründen. 1e] des Büchleins
1St CD eine Disziplin und die Ol ıhr Vorgetragenen Forderungen menschlich vermıit-
teln, hne dabe1 des Zeıtgeistes willen Abstriche machen z wollen. Es will iıntorma-
t1V und orientierend se1n, hne die Ansprüche 7, senken. Im Angesicht sıch ausdıfteren-
zierender un voneınander befreiender Diszıplinen und Abschottungen menschlicher
Betätigungs- und Lebenstelder esteht der Autor auf dem Einheitspunkt „Mensch“.
Der Mensch 1St wertvoll und hat keıin Aquivalent (74) wıll dabe!1 einem modernen
Verständnıis VO Menschen das seiınen Eıgenstand und seıne Selbstverantwortung be-
LtONLT soweıt Ww1e€e L1UTE möglıch entgegenkommen, kontrastıiert ber ımmer wıeder diese
„Vorzüge“ MIt der Ohnmacht des Menschen, seiner Dummlhbeit und Begehrlichkeit 697
SOWI1e seiner Ausgelietertheıt dıe Gnade Dieses Spannungsverhältnis wiederholt sıch
1m Text, W CII der lutherischen Erbsündenauslegung deren römisch-katholisches Ver-
ständnıs entgegenstellt. Nıcht immer gelingt Cr abeı, die eıgene Posıtion vermıt-
teln, W1e€e überhaupt der Findruck entsteht, da{fß selbst 1n diesem Punkt Rıngen 1St.
Dafiß Ethık überhaupt nötıg 1St; wiırd als Folge des Süundentalls ausgegeben 1ZX als ob
der Mensch nıcht uch 1M Paradıies ach klassıscher Lehre das umtassend gelungene
Leben hätte bemüht se1ın mussen; mifßverständlich 1st uch der atz (29) dafß die Abbild-
lıchkeıit durch den Süundentall verloren sel. Dann ber läßt das gyestaltende
Leben doch wiıeder mıt der Schöpfung beginnen (32) der spricht klar (34) VON der
durch den Sündentall DE gebrochenen un nıcht zerstorten Gottebenbildlichkeit (75)

Was Zzweıtens auftällt und durch mehrtaches Lesen bestätigt wird, 1st der Philoso-
phiıenmi1x, welcher en Hintergrund bildet, A4US welchem sıch dxe Kap speısen. IDE Aindet
sıch eın augustinischer, eın scholastıischer und eın existentialistischer Ansatz. Dıie on
Max Weber herausgearbeiteten wel Ethiken, Gesinnungs- und Verantwortungsethik
(1 8! 223 kommen ebenso Vor Ww1e€e die kantische Irennung Ol „Moralıtät“ und „Legalı-
tat  66 Dıie ede 1sSt VO Mängelwesen Mensch, das Vo Tier gedeutet wird, hne da{fß
HEeEUCTE Aussagen, WwW1e€e die VO Peter Hejl, die sıch SCHCH Gehlens Annahmen riıchten,
A Kenntnısgscheinen. Wiährend die ersten beıden Kap stärker VO einer
Philosophie der Exıstenz und der Geschichtlichkeit bestimmt sınd, prag‘ die Lehre des
Thomas SAamıı®. Realismus eindeutig die tolgenden Kap

Drıttens tührt den Personbegriff e1n, Ww1e ıhn Boethius für das abendländische Den-
ken tormulierte 25); und wıdmet dabei wenıger Aufmerksamkeıt der soz1ı1alen Dımen-
S10N des Menschseins als dem Problem der FEinheit VO Mensch- und Personseın. Keın
Wort über das anımal soctale der 007 polıtikon, und VO der Sozıjalnatur 1st her be1i-
läufig und pflichtmäßiıg dıe ede 4 f3 E: 56, 49)

Viertens mi(ßtällt mır eiıne Aussage W1e€e „dıe Gesellschaft 1st die Summe iıhrer Indivi-
uen  « (21) außerordentlich, abgesehen davon, da{fß mı1t den Folgerungen aus einer sol-
hen Posıtion der ert. wohl schwerlich einverstanden seiın kann. Die Folgerung ware
die eines harten Individualismus. Weshalb macht ıne solche Aussage ärgerlich? Erstens
1St überhaupt nıcht klar, W asSs diesem Begriff zufolge summıert wird: die Individuen?
Oder Anlagen, Beziehungen Was Ü\be das enn: ine Summe VO Indivyviduen?
Zweıtens tiuscht der Sat7z mıiıt seiner Ad L1L1ONSAaUSSAYE VOIL, dafß Gesellschaft zwıischen
lauter soz1ıal gleichgestellten Individuen besteht; richtig ıst hingegen, da{fß keıine Gesell-
schaft hne Ungleichheıit exıstieren VEIINAS, mu{(ß UÜber- und Unterordnung geben,
VOr allem den „Dritten“, als eıne ordnende, verteilende, stratfende Instanz:; drittens
würde sıch das Wort VO der Gesellschaft als blofßer Addıtıon ihrer Teıle aut ıne Einheit
beziehen, W1e€e S1Ee eın Sandhauten ıldet; 1St vergrößerbar nd verkleinerbar, hne da{fß
1es für die Sandkörner ırgendeine Auswirkung haben könnte; eiıne soz1ale Einheıt 1st
jedoch eın Beziehungsgeflecht, 1n welchem das Hıiınzukommen der Ausschliefßen VO

Gliedern die übrigen Glieder beeinflussen wird; viertens unterstellt die Addıitionsaus-
SapC, da{ß die Individuen bereıts fertig ın die Gesellschaft eintreten; uch dies 1St unrıch-
t19, enn erst 1n der Gemeinschaft werden sıch die wel wichtigsten Fähigkeiten der
Menschen entfalten, das Sprachvermögen und das Gerechtigkeitsvermögen. Diese Krı-
tiık soll zeıgen, da{ß vorliegender nıcht ELE die ıhm gestellte Aufgabe auf seıne Weıse
erfüllt, sondern Z Diskussi:onen heraustordert. BRIESKORN
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